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Walhen und Deutsche. 

1) Walh. 

Der alte naine, vvelclien die Dculschen ihren keliisclien und 
romanischen nachbarn gaben: Walh im althochdeutschen, Yealh 
im angelsächsischen, womit auch das altnordische Valland, 
Neustria d. i. Italien oder Frankreich zusammenhängt, ist noch 
unerklärt. Mone hat zwar ganz richtig ausgeführt, dafs er nicht 
mit (lallus, Galiia zusammenhängen könne — aber die beziehung, 
in welche er den nanien mit Wilzen, Wolga u. s. w. bringt, 
macht die sache nur dunkler nicht heller. Die bedeutung des 
namens ist aber sehr einfacli, denn es ist dasselbe wort in 
deutscher form, was längst als indisches wort in der form mlc- 
cha bekannt ist, und ursprünglich wohl etwas << undeutliches", 
»nicht in richtigem umrisse sich zeigendes" bedeutet — daher in 
der that: «ein undeutlich redender, ein nicht arisch lebender 
fremder, ein harbar*), ein sünder" bedeutet. — Das Stammwort 
ist: mlccch oder miech «undeutlich reden, eine nicht arische 
spräche reden" — welche bedeutung nach Yates auch mlaksch 
hat, zugleich mit der uebenbedeuiuug: vermischen, unter ein- 
ander mischen. 

Dafs die sanskritischen palatalen biichstaben im deulschen 
meist in gutturalen übergehen, ist so bekannt, das nur der über 
gang des vor 1 stchendeu m in ein deutsches w nacligewiesen 
zu werden braucht. Wir haben hier drei unter diese analogie 
fallende sanskritische stamme zu beachten: nilai, ml et oder 
mied und mlew. 

Mlai bedeutet nach Yates: tq fade, to be faint, lo yawn 
— wie Bopp angiebt: flaccescere, marcescere, languescerc, fati- 
gari. Yates führt auch noch die damit zusammenhängenden Wör- 
ter: mläna, faded, foul, weary, und mläni, fading, weariness, 
filth, slander an — die grundbedeutung scheint also: schwach 
werden; seinen glänz, seine kraft verlieren; die weitere: ein häfs- 
liches, schmutziges acsehen bekommen; schlecht, schmutzig, ver- 
leumdet, matt, müde werden. 

Trümmer dieses Stammes finden wir wieder -in den althoch- 
deutschen Wörtern: wali, tepidus, weih (aus: wali-ah ent- 

") tlus wort barburus hängt ja wobi aucli mit balbiis und balbutire 
zusammen? Das indische 'larbara oder varvara klingt vrohl nur /.utiillig 
an barbariis an. [Vi;!. 1.381 wo beide vvörler b<'.s|>roclicn siuil. A. R. ] 
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standen), lepidus, marcidus, labefactus; weihen, marcescere; wul- 
Ion nauseare und wulloth, nausea. Dafs hier zwischen wund 
1 ein vocal getreten ist, und die ältere form dieser Wörter mit 
wl anlautete, wie der sanskritische stamm mit ml wird deutlich 
durch die angelsächsischen correspondirenden ansdrficke, welche 
auch die zusammenhänge der bcdeutungen recht deutlich machen : 
vlä-c, remissus, tepidus; vla-cian, remissum esse, tepidum esse; 
vlä-cta, vlä-tta, vlae-ta, deformatio, nausea ; vlse-tan, defor- 
mare, foedare; vlä-tian nauseare (aufser diesen aus vläc = 
ahd. weih entstandenen Wörtern hat die angelsächsische spräche 
auch veallorian, arescere). — Gerade wie das althochdeutsche 
schiebt auch das altnordische zwischen w und I den vocal, denn 
dem angelsächsischen vläc entspricht altnordisch volgr und 
dem angelsächsischen vlaetan (aus vlä-ctan entstanden) entspricht 
velkia, conlaminare. 

In diesen Wörtern, deren Verwandtschaft auf der band liegt, 
auch von Bopp durch die Zusammenstellung von mlai und wel- 
ken bereits erkannt war, entspricht also deutsches wl oder wal 
ganz deutlich sanskritischem ml. In den slawischen sprachen 
ist dies ml in bl fibergegangen, denn es gehören hieher: russ. 
bleknut', verwelken und blewat', sicherbrechen; iausitzisches 
blec und blowa6, sich erbrechen und bloto, koth; sloweni- 
sches bljovati, sich erbrechen und bloja oder blato, koth; 
poln. biahy, schwach, gering, schlecht; blu6, speien, sicherbre- 
chen und bloto, koth — welche slawische Wörter erst in dem rech- 
ten zusammenhange ihrer bedentungen erscheinen, wenn man die 
verwandten lithanischen hinzunimmt: biogas, schwach, gering, 
schlecht, von krankheit angegriffen; blogti, schwach werden; 
blukti, schwach werden, welk werden, verwelken; blukszti, 
schwach, welk werden; verwelken; blusti, niedergeschlagen, 
traurig werden. 

Wir führen diese slawische parallele an, weil sie uns für 
den folgenden stamm mlSt oder mldd als Wegweiser dienen 
mufs. Die bedeutung dieses wortes ist nach Yates: tobe mad; 
nach Bopp: mente caplum esse, insanire; nach West ergaard : in- 
sanire, delirarc. Wir stellen hier der bedeutung wegen das slo- 
wenische blesti, irre reden, phantasieren voran, womit weiter 
im slowenischen blazen, der Wahnsinn, frevel, blöd, derirlhum, 
das irsein, das versehen, die Unzucht und bloditi, irre sein, 
fehlen, sich herumtreiben, unzüchtig loben zusammenhängen. Der 
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zusamraeiihang dieser wörtcr weiter uiit russ. blasir, abge- 
schmacktes zeag; blazen, der narr, hanswurst, blashit, inutk- 
willig, wild sein und bludit', irren, herumschweifen; mit poln. 
blazen, der narr, bl^d, der irthuni und biqdzic, irren; mit 
litthauischem bloznas, der thor, schalte, schelm; bliida, die thor- 
heit und bluditi herumschwärmen, irren, thoriieiten begehen, ist 
klar. Deutsch gehört zu diesem stamme: wild d. h. in der irre 
gehend, nicht gezähmt, unTernünftig — und wald, die weglosig- 
keit, die iiTe. Schon gothisch begegnet vil]>cis, ayQiog im gegen- 
satze gedacht von domesticus, cultus, domatus — das altnordi- 
sche zeigt die ursprängliche bedeutung noch am klarsten auf: 
villiz, errare; villa, in errorem inducere; villr, crrans, rudis. 
sylvestris. Weniger geschwächt tritt der vocal auf in wähl 
(ags. veald, altn. vaullr, völh-). 

Steht uns nun die correspondenz von deutschem wal, wil 
und sanskritischem ml schon durch zwei beispiele fest, so wer- 
den wir auch keine mühe haben in dem sanskritischem uilew 
den stamm unsres althochdeutschen wola oder wela, was als 
Substantiv: opuleutia, felicitas und als adverbium: satis, bene be- 
deutet zu erkennen. Yates giebt als bedeutung von miew an: 
to serve, to please; Westergaard : colere, ministrare — und ganz 
der früher von uns beobachteten analogie gemäfs haben wir im 
slawischen: russ. blago, das heil; blagaja, der reichthum; slow, 
blag adverb. wohl; adj. edel, gut; blags, der reichthum; poln. 
blogo adv. wohl, glücklich, selig; biogi adj. glucklieb, selig. 
Diesem slowenischen blag correspondirt sowohl buchstäblich als 
dem sinne nach deutsches adjecliv welag, wolag, walag d. i. di- 
ves und das adverb oder vielmehr die interjection vvelago, wel- 
che bedeutet: euge! gerade wie bulgarisches bloze! — Die grund- 
bedeutung von wola, wela, welag und welago ist offenbar: 
dienstsam, förderlich, angenehm. Im bulgarischen hat blago eine 
ganz enge bedeutung in bezeichnung von etwas angenehmen, för- 
derlichen angenommen; es bezeichnet das äeischessen im gegen- 
satz des fastenspeise- essens — und der accent nur unterscheidet 
die factitiva blaze, rühmen, glücklich preisen und blaze, fleisch- 
speisen essen. 

Nach diesen so vollkommen einschlagenden vergleichungen 
zweifelt wohl niemand mehr, dafs althochdeutsches Walb, an- 
gelsächsisches Yealh dem sanskritischen mlech entspricht*). 

*) zusaininenhän^pnd mit grircliischem ßkt]xänfiaq, ßhixii, ßi-al, = 
lateinischem balare, blaterare, und virlleiclil balbus. 
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Indessen beschauen wir doch auch noch die slawische parallele — 
da begegnet uns also zunächst russisch: blekotschat', stam- 
meln, stammelnd- reden; polnisch: blckot, der Stammler, ble- 
kotac, stammeln; slowenisch: blckotati stammeln, blekniiti, 
meckern; blejati blocken. Dazu litthauisch: blauti, blocken; 
blnwanti, brüllen. 

Einen störenden einwand könnte noch das polnische (auch 
in anderen slawischen dialekten sich findende) wloch,. der Italic- 
ner, und slowenische VI ah, der Wallache, bilden, denn dafs dies 
dem deutschen Walh verwandt ist, ist deutlich — indessen schon 
die beschränkte, enge bedeutung, in welcher das wort blofs auf 
einzelne ländcr angewandt wird, dürfte für die spätere, fremde 
einschleppung dieses Wortes zeugen. In urverwandter form dürf- 
ten wir nicht wloch, sondern müfsten blek finden — in der 
später entlehnten, aus dem deutschen Walh übertragenen form 
Wloch findet sich dagegen dies deutsche Walh bis auf die im 
slawischen so häufige consonantenversetzung vollkommen wieder. 
— Demnach stimmt überall deutsches wal, wil, wcl zu sanskr. 
ml und Walh bedeutet wirklich ursprünglich dasselbe wie 
mlcch d. i. peregrinus, barbarus, — einer der unverständlich 
spricht und nicht nach reiner, bestimmter, heiliger sitte lebt. 
Uas ungarische olafz (italienisch aus wlafz, wlah entstanden) 
u. s. w. ist offenbar erst wieder von den Slaven an die Magyaren 
gelangt, und ebenfalls nicht urgemein — sondern neu übertragen. 

2) Deutsch. 
Das golhische }>iuda, geus (nahe verwandt mit ]7 in]? bonum 
und ]>iu]>ia, benedico); althochdeutsche diota, gens; altnordische 
J>j8i gens; angelsächsische J)e6d, gens, ist, wie aus dem Wech- 
sel des letzten consonanten in J>iu)) hervorgeht, eine bildung von 
einem stamme ]>iuan oder ]>ivan. — Sonstigen aualogien gemäfs 
haben wir dafür einen sanskritischen stamm zu suchen: tu — 
und dieser exislirt. Yates giebt seine bedeutung an: to go, to 
tbrive, lo bccome füll, to hurt — Westergaard: ire, crescere, 
eligerc, implere, laedere. Bopp giebt nur die bedeutung crescere 
an, wohl weil sich für sie allein belege in Schriftstellern finden. 
Letzterer bringt das worl auch mit zcndischem tav (posse, 
fieri posse) in Verbindung. Vielleicht gehört noch das sanskri- 
tische wort toka, proks, a child, ofTspring und sicher tavishi 
oder lavislia die kraft, strenglh (zeiidisch: tcvishi, l'cnergie), 
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endlich tavisha, hitnmel, goU) zu diesem stamme, dessen liaiipt- 
bedeutung also wohl: «wachsen, organisch sich fortentwickeln, 
7.iinehmen» war. 

Die slawischen sprachen haben von diesem stamme nur eine 
bildung mit causativer bedeutuug nämlich litthauisch twerti, 
schaffen, gestalten, formen, mit grenzen versehen, einzäunen; da- 
her: festhalten — die erete bedeiitung des formens, gestaltens. 
Schaffens, zeugens, wachsen machens tritt besonders in dem com- 
positum sutwe-rti hervor; das simpIex wird mehr nur in der 
bedeutung des eiugrenzens, einzäunens, festhaltens gebraucht; da- 
her twora, der zäun — aber es ist noch eine andere ablcitung 
derselben würzet im litthauischen vorhanden, nämlich: twarka. 
das mafs, die Ordnung, zucht. Wir werden sehen, wie sich im 
Deutschen eine ableitung ähnlichen sinn es findet. 

Im russischen gehört hieher: twar', das geschöpf und 
twerd', fest; tworit', schaffen, zeugen, gestalten, kneten; im 
slowenischen tvor, das werk; tvoriti, schaffen, bilden, macheu 
und tverd, hart; im polnischen twor, das geschöpf, tworze, 
ich schaffe, forme, bilde und twordy, hart, fest; im lausitzer 
wendisch: twari6, bauen, bilden und twerdy, hart, fest — für 
schaffen findet sich hier wieder vornämlich das dem litthauischen 
sutwerti entsprechende compositum: stwori6. 

Von den deutschen sprachen gewährt die angelsächsische die 
breiteste entwickelung des Stammes; der stamm selbst in seiner 
einfachen gestalt ist in allen mundarten verloren; )>ivan begeg- 
net weder gothisch noch ]>eöan angelsächsisch; (wohl aber ]>e6- 
han, wachsen, gedeiiien, in schöner weise grofs werden*). Die- 
ser stamm mufs die grundbedeutung gehabt haben: wachsen 
— aber nicht einfach zunehmen, sondern zunehmen, so dafs das 
hinzukommende in dem wachsenden Individuum organisch auf- 
geht, dessen Individualität in angemessener weise erweitert, ver- 
gröfsert, ihm gegenüber seine individualität aber nach angemesse- 

*) hier greifen Übergänge und contractionen ein. Theölian ist eigent- 
lich ein andrer stamm, nämlich thihan, der wie überhaupt im angel- 
sächsischen die verba mit i im stamme gern ihun, in die andere ab- 
lautsreihe (e6, ea', u) übergeht Dies thihan «gedeihen», hängt wohl 
eher mit skr. /ik zusammen. In der form theöhan zog es sich aber in 
the6n zusammen — eine form, die auch für theo an gelten konnte, und 
so absorbirte iheohan bei seiner nahe liegenden bedeutung theo an 
praktisch g.inz. 
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nem gesetz verliert — also organisch wachsen, zusammen- 
wachsen, einem anderen individuum organisch verbunden wer- 
den. Zunächst bietet das angelsächsische ein vom präsens und 
ein vom präterit um abgeleitetes Substantiv: ]>e6v, der sklav, der 
diener, der nur einen Zuwachs des herrn bildet, keine eigne per- 
son dem herrn gegenüber ist; und ]7eäv, das mafs, die Ordnung, 
Zucht, silte — das was verschiedene Individuen zu einem neuen 
individuum verbindet. Daher heifst weiter ]>e6dan, ligari; ge- 
\>e6den, adhierens; ge])e6ded, adhibitus; ]>yddan, pangere (on- 
]>yddan, impingere) analog dem altnordischen ]>yda, adaptare und 
)>ydaz, adhaerere, amplecti; endlich ge)>e6d, das menschen ver- 
bindende, das volksthum, die spräche. Von ]>eav ist auch noch 
ein factitivum abgeleitet ]>yvdn, zur Ordnung, sitte, zum mafs 
anhalten, unordentlich aufstrebendes niederhalten, comprimere, in 
Ordnung halten, leiten, fuhren. — In vergleich mit dieser angel- 
sächsischen cntwickclung der würzet stehen alle andere mundar- 
ten zurück. Allnordisch sind aufser den schon angeführten Wör- 
tern noch ]>iöd, gens, ]>iün, servus, ]>y, mancipium zu merken, 
und jjySskr, J)yskr, germanicus. Althochdeutsch begegnen: 
gadiuti adj. was in guter Ordnung, in guter gestalt, verständ- 
lich, deutlich ist, zugleich als gegensatz von ungadiuti oder 
walh, walah d. i. barbarus -^ letzteres in specie: gallicus, ro- 
manus; diutian, in gute Ordnung setzen, deutlich machen, deu- 
ten; gadiot, subjectus; dio, servus; d i w a, ancilla ; diwjan, als 
knecht behandeln, humiliare; dionun, knecht sein, servire — 
und ein durch seinen ableitungscousonanten (nämlich r) dem sla- 
wischen typus sich näherstellendcs wort: diorna, famula, puella. 
Ferner als ableitungen des präteriti: dou, mos, ritus, lex; dou- 
bon (der sitte, dem gesetz unterwerfen) domare — endlich 
(1 i u t i s c, deutsch, germanicus. 

Betrachten wir nun beide Wortfamilien schliefslich noch ne- 
beneinander, so findet sich also, dafs wälsch und deutsch den 
i^egcnsatz bezeichnen des unorganisch zusammengeworfenen, ge- 
mischten, undeutlich redenden, ungeordnet, ohne die heilige sitte 
lebenden einerseits und des organisch und nach festem gesetz 
wachsenden, deutlich redenden, geordnet, mit heiliger sitte le- 
benden »fidrerseits — es ist genau derselbe gegensatz, der uns 
in Indien als mlccha und ärya oder äryawritta begcgnel. 
Dafs der ausdruck Walch nnter diesen umständen den Deut- 

II. 4. 17 
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sehen zunäclisl einen mann keltischen Stammes — dann weiter 
(da in Gallien, Italien und Thracien die reste der Kelten, mit 
Römern zu Romanen verwuchsen) einen Romanen bezeichnete, 
mag darin seinen grund haben, dafs die Kelten, wie ihre sprachen 
beweisen, auch aus Indien entsprossen, sich durch mischung des 
geschlechtes und triibung und Änderung des götterdienstes und 
der spräche den vordringenden noch reiner den arischen typus 
in spräche, glauben und sitte bewahrenden Deutschen als ein un- 
deutlich gewordenes mischvolk mit unreinen sitten darstellten — 
während dagegen die nachdringenden Slawen noch länger und 
sichtbarer mit arischer lebensführung zusammenhängen mochten 
als die Deutschen selbst, ein Slawe dem Deutschen also nicht 
als mlecha erschien, wohl aber ein Kelte oder Romane. 

Der name, welchen die Deutschen von den Slawen erhalten 
haben, und der dann auch an Magyaren und Türken übergegan- 
gen ist (russ. njemez'; slowenisch nemec; bulgarisch ncmec; 
polnisch niemiec; lausitzisch njemc), würde dieselbe tiefere 
bedeutung haben wie mlecha, wenn er wirklich mit einem 
Worte, welches undeutlich redend oder stumm bezeichnet (russ. 
njenio, undeutlich, njemyi, stumm; slowenisch nem, stumm; 
bulgarisch nem, stumm; polnisch niemy stumm; laus, njemy 
stumm) zusammenhinge. Möglich aber ist es wohl auch, da Jahr- 
hunderte lang die Slawen im Gothenreiche und wohl noch frü. 
her von deutschen herren regiert wurden, da der slawische name 
für fürst, herr (kniäs) eine Umbildung unseres deutschen wortes 
kunig ist; da der slawische name für adel (slachta) ebenfalls un- 
ser 'deutsches wort slahta ist — dafs jenes wort niemec aus 
sanskritischem namata. a lord, a master; namita, reverenced, 
worshipped, bowed to, entstanden und nur zufallig dem worte, 
welches stumm bezeichnet, so ähnlich ist. 

Es ist schade, dafs das littbauische gerade diese wörter nicht 
besitzt; durch dessen vollere formen würden wir über das ety- 
mologische vcrhältnifs vollständige aufklärung erhalten, es kömmt 
aber weder ein wort: ncimmamas (nicht vernehmbar, undeut- 
lich, was sich nicht äufsern kann) für «stumm» vor, noch für 
«deutseh" ein ähnliches wort, sondern «deutsch» heifst im gegen- 
Iheil cookiszkas, was sicher mit wokti «verstehen» zusammen- 
hängt und also eher: «deutlich, verständlich» als grundbedeutung 
hat; oder: tautininkns ein Deutscher — mit Tautä Deutsch- 
land und dies mit deutschem diuta wohl zusammengehörig. 
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In den keltischen sprachen ei-scheinen die oben betrachteten 
vier Stämme einerseits den sanskritischen formen näher, inwiefern 
sie das aulaiitende m bewahrt haben, aber andererseits ferner in- 
dem die keltischen sprachen (aufser in der composition mit an- 
dren stammen oder bildungssilben) nach dem 1 nicht leicht einen 
zweiten consonanten dulden — sie aber durch die einrückung 
eines vocals zwischen m und I, den letzteren consonanten zu 
einem schlufsconsonanten machen. Dem sanskritischen, mlai, 
deutschem wali und weih, slawischem bleknut' und blcwat' 
ist in den keltischen sprachen verwandt, a) in gaelischer reihe: 
mall, slow, dilatory, tardy, tedions; maillighim I slacken, I 
delay — b) in kymrischer reihe: mall, void of energy or com- 
pactness, soft, insipid, blasted; mallu to become soft, insipid, 
blasted; melli, softness, insipidity. 

Dem sanskritischen mlet oder mied, deutschem wild, 
wald, slawischem blesti, bloditi ist in den keltischen spra- 
chen verwandt: a) in gaelischer reihe: mil, a beast; millim I 
spoil, ruin, mar — b) in kymrischer reihe: mil, that is void of 
understanding, a beast; milain brutish, cruel, iroward, sullen, 
stubborn; milus, brutal. In die kymrischen sprachen hat sich 
übrigens von den deutschen nachbarn her, wie es scheint, wald 
und wild eingedrängt in der form gwy 11t, welches als Substan- 
tiv bedeutet: a wilderness, a place covered with brakes, und als 
adjectiv: wild, savage, rabid, mad. Wäre das wort ursprünglich 
keltisch, so müfste ihm auch ein gaelisches feald oder feall 
entsprechen, was sich aber mit keiner irgendcvie beziehbaren be- 
deutung als parallele findet 

Dem sanskritischen, mlew, deutschem wo lag, slawischem 
blag ist in den keltischen sprachen verwandt: a) in gaelischer 
reihe: meall, good, pleasant; meallach, fat, rieh; meallaim 
I enjoy — b) in kymrischer reihe; mael, gain, profit, advantage, 
work und maela to get advantage, to gain. Auch bei diesem 
stamme ist das deutsche wela, w'ola in der form von gwell, 
welches «better" bedeutet, eingedrungen. 

Endlich dem sanskritischen mlech, deutschem walah, sla- 
wischem blekotati entspricht in keltischen sprachen: a) in gae- 
lischer reihe maol, dessen grundbedeulung ist allayed, daher 
heifst maolaighim, I allay — aber auch: I make blunt — 
und von der grundbedeulung allayed (legirt, gemischt, in seiner 
cigenthümlichkeit und schärfe aufgehoben) aus entwickeln sich 

17» 



2ß0 Kuhn 

auch für niaol die bedeuiungcn: blant, obtuse, liumble, und end- 
lich sogar; bald; b) in kymrischer reihe ist nur die letzte bedeii- 
lung festgehalten: moeli, to grow bald. H. Leo. 

Anmerkung. Ich erlaube mir zu dem vorstehenden aufsatze die bemer- 
kung, dafs auch herr prof. Stenzler bereits vor einiger zeit brieflich die ver- 
miithnng ausgesprochen hat, dafs der name Wlach zu w. mlax, mlech gehö- 
ren möge. Die letztere findet sich Übrigens bereits in einem br&hmana, wo es 
lieirst „tasmäd räjä na mlechet, ürshalb soll der könig nicht undeutlich re- 
den." — Kücksichtlich der hier ausflihrlich entwickelten Verwandtschaft von 
thinda sei bemerkt, dafs dasselbe von mir ebenfalls auf w. tu zurückgeführt 
worden ist in dem vermehrten abdruck der abhandlung „zur ältesten geschichto 
u. s.w." bei Weber, indische Studien bd. 1. 331. A. K. 



Heber das alte S und einige damit verbundene lautent- 
wiclielungen. 

Vierter artikel. 
Die verblndiiHK des a mit Uqntden bncitstaben. 

Wir haben im letzten artikel die fälle betrachtet, wo das 
alte S im griechischen anlaut und inlant,. wenn es einfach oder 
iu Verbindung mit _;: stand, geschwunden war; derselbe ausfall 
tritt aber auch zuweilen ein, wenn das s in Verbindung mit an- 
dern consonanten stand, und wir müssen diesen deshalb hier einer 
näheren prüfung unterwerfen. 

Der abfall des g nach * im nom. sg. der nomina ist eine 
bekannte erscheinung und so sehr rcgel, dafs Wörter wie tXfurs, 
TvQtvg als seltene ausnahmen dastehen, in denen das g eher auf 
rechnung der davor ausgefallenen dentalis zu schreiben als reines 
nominalivkennzeichen sein möchte, zumal auch die stamme auf 
vr entweder das v bewahren und r nebst g aufgeben oder das 
wahrscheinlich aus r entstandene g erhalten und den vorangehen- 
den vocal zum ersatz des v verlängern. Bereits Bopp (vgl. gr. 
§ 299.) und Pott (etym. forsch. 1. 116) haben ferner die compa- 
rationssnfßxe lov und skr. iyans für identisch erklärt und den 
ausfall des a nach v für das griechische angenommen; in der that 
ist letzteres denn auch einer Verbindung der liquidae mit ff in 
hohem grade abhold, zum theil sogar in fallen, wo andere spra- 
chen, z. b. das lateinische und deutsche (prchensus, pransus u. s. 
w.; linse, binse u. s. w.) gar keine Schwierigkeit in der Verbin- 
dung dieser laute machen. Das griechische hat solchen beispie- 
len nur ätifserst wenige zur seite zu setzen und formen wie ni- 
cparaai u. s. w. stehen vereinzelt; es ist daher nicht zu verwun- 



